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(V orgetragen in der P lenar-V ersam m lung  des Doetoren-Collegium s 
der m edic. F acultät am  2S. Jun i 1860.)

Die hohe k. k. n. ö. Statthalterei hat nach eingehollem 
Gutachten der löblichen medicin. Facultät, mittels Decret 
vom 4. August 1836, Z. 32887, mir die Bewilligung ertheilt, 
eine Heilanstalt für animalische Bäder (Wammenbäder) zu 
errichten.

Der löbliche Magistrat überliess mir zu diesem Be- 
hufe eine disponible Localität im Gumpendorfer Schlacht­
hause, und nachdem ich durch beinahe zwei Jahre an meh­
reren Patienten bei den verschiedensten Krankheiten gün­
stige Heilversuche mit diesem Heilmittel theils selbst ange­
stellt, theils beobachtet hatte, schritt ich am 11. Jänner 1839 
zur Eröffnung der Heilanstalt.

D ieselbe wurde nach Berathung mit mehreren tech­
nischen und ärztlichen Fachmännern derart eingerichtet, 
dass sow ohl den Bedürfnissen der Patienten, als dem ent­
sprechenden H eilzw ecke R echnung getragen w orden ist.

Im Mittelaller bediente man sich der B lutbäder; auch  
w urden die E ingew eide der Thiere zu H eilzw ecken benützt, 
ln  letztere steckte man die kranke Extremität während das 
Irisch geschlachtete Thier noch zuckte und erwartete von 
der aus den Eingeweiden entströmenden W ärm e G enesung. 
Ich habe diesen V ersuch nie angestellt und bisher keine 
Gelegenheit gehabt, Heilerfolge, auf d iese W eise erzielt, 
zu beobachten. In der neueren Zeit scheint man diese A n­
wend nngsw eise thierischer Potenzen ganz unbeachtet zu 
lassen.

D a s  B a d e m a t e r i a l e  i n m e i n e r  A n s t a l t  
b e s t e h t  a u s  d e m  I n h a l t e  d e s  e r s t e n  M a g e n s  
v o n  f r i s c h  g e s c h l a c h t e t e n  R i n d e r n  i m l e b e n s ­
w a r m e n  Z u s t a n d e .

Fs sind 14 Separatcabinen mit allem Comfort eines 
Badezimmers eingerichtet; in jedem Badezimmer befinden 
sich zwei Melallwannen, eine für das Bademateriale, welche 
während des Badegebrauches mittels Holzdeckel bis zum

Halse schliessl, wodurch jeder Luftzutritt verhindert wird  
und das Materiale während der einstiindigen Badezeit die 
ursprüngliche Temperatur von 27— 28° R. beibehält. D ie 
zw eite W anne dient zum Reinigen und A bw aschen. In man­
cher W anne befindet sich eine bis zum Boden derselben  
reichende Kupferröhre, die curch das Oeffnen eines Hahnes 
nach Erforderniss Dam pf Zuströmen lä sst, um dem B ade­
materiale eine höhere Temperatur verleihen zu können, 
w enn es dem H eilzw ecke förderlich ist.

A usserdem  sind zw ei gem einschaftliche Cabinen, eine 
für Männer, eine für Frauen, angebracht, in w elchen m eh­
rere Personen zugleich  L ocalbäder einzelner Körperlheile 
nehmen können.

Die Erwärmung des W assers zum Reinigen, sowie die 
gleiehmässige Heizung des Badelocales im W inter geschieht 
mittels Dampfapparate durch in Kupferröhren circulirenden 
Dampf. Die Badestunden sind von 11—4 Uhr, in welcher 
Zeit die Schlachtungen im Schlachthause stattfinden.

Für Arme ohne Unterschied, sie mögen mit legalen Ar- 
muths-Zeugnissen versehen sein oder sich mir als solche 
vorstellen, sind diese Heilbäder g r a t i s .  Ebenso hat das 
k. k. Militär vom Unteroffizier abwärts die Bäder unent- 
geldlich. Im Jahre 1889 sind über d r e i  T a u s e n d ,  theils 
Vollbäder, theils Localbäder an Civil und Militär g r a t i s  
verabfolgt worden; und so glaube ich, nicht nur ein H e i l -  
institul, sondern eine H u m a n i tä  ts anstalt im engeren 
Sinne des W ortes gegründet zu haben, die Jedermann 
die Aufnahme ermöglicht und der erspriesslichen W irkung 
dieses Heilmittels theilhaftig werden lässt.

Am 13. September 1839 wurde von mir die Leitung 
eines Militär-Filialspitals übernommen, das vom löblichen 
patriotischen Hilfsverein eigens für solche verwundete Sol­
daten gegründet wurde, welche die animalischen Bäder ge­
brauchen sollten. Es wurden 16 schwer verwundete Solda­
ten daselbst behandelt, von denen 13, bis zur Auflösung des 
Spitales am 1. Februar 1860, theils geheilt, theils bedeutend 
gebessert entlassen worden sind. Ausserdem wurden viele 
Offiziere und Unteroffiziere ambulatorisch in der Anstalt 
behandelt.
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Obschon der Mageninhalt von frisch geschlachteten 
Thieren seil Jahrhunderten als Heilmittel angewendet wurde 
und besonders als Volksmiltel beliebt gewesen ist, und 
meine eigene Erfahrung von der günstigen specifischen Wir­
kung desselben mich überzeugte, glaubte ich doch im Inter­
esse der Wissenschaft, der leidenden Menschheit und der er­
sten Heilanstalt dieser Aid bei der nunmehr systematischen 
Anwendung dieses Mittels und ärztlichen Ueberwachung der 
Kranken mit besonderer kritischer Schärfe in Beurtheilung 
der positiven oder negativen Heilresultate zu W erke gehen 
zu müssen, um auf der Basis der reinen, unbefangenen Beob­
achtung das etwa Zufällige von dem therapeutisch begrün­
deten ursächlichen Zusammenhänge zu unterscheiden und 
so beobachtend, sichtend, prüfend für die Zukunft einen po­
sitiven Anhaltspunct für die Anwendbarkeit und Anwen­
dungsweise eines Heilmittels zu gewinnen, das bisher noch 
nicht Gemeingut der Aerzte gewesen ist und nicht sein 
konnte.

W er in der Naturwissenschaft richtig zu fragen ver­
steht, wird am ehesten die entsprechende Antwort finden. 
Um mir nun von meinen Beobachtungen klare Rechenschaft 
geben zu können, habe ich mir folgende Fragen geste llt:

1. Ist nach den bisherigen Erfahrungen diese oder jene 
Krankheit durch die uns bekannten Heilmittel heilbar oder 
nicht?

2. W enn sie unheilbar ist, welchen Verlauf nimmt sie 
ohne Anwendung eines Heilmittels, welchen bei Anwendung 
desselben?

3. W enn sie heilbar ist, geschieht diess manchmal oder 
häufig durch das Heilbeslreben des Organismus allein bei 
entsprechendem Regime oder nur durch Anwendung von 
Heilmitteln ?

4. Wie lange ist erfahrungsgemäss die approximative 
Dauernder Heilung in einem oder dem anderen Falle?

5. Haben die animalischen Bäder eine specifische W ir­
kung, wodurch sie sich von den anderen Bädern seien es 
einfache indifferente Thermen oder mineralische, unterschei­
den, oder sind es Facloren, die auch anderen Bädern zu­
kommen, denen diese Bäder ihre Heilwirkung verdanken ?

6. Wenn die W irkung der animalischen Bäder eine 
specifische ist, welche Factoren mögen diese Specificität 
bedingen?

7. Welchen Krankheitsiörmen entsprechen diese Bäder 
besonders, welche Conlraindicationen beschränken oder 
schliessen deren Gebrauch aus?

Diese Cardinalfragen vor Augen, habe ich von jedem 
aufgenommenen Kranken Namen, Alter, Stand, eine kurze 
Anamnese und Status präsens, die etwa bereits gebrauchten 
Mittel und deren Erfolg, den Tag des Eintrittes in die An­
stalt, die Ergebnisse während des Curgebrauches, die An­
zahl der gebrauchten Bäder und endlich beim Austritte de­
ren Heilresultat verzeichnet.

Ich beehre mich, Ihnen die sich mir in der Anstalt dar- 
gebolenen Krankheitsformen in numerischer Reihenfolge zu 
nennen, die Heilresultate unbefangen und wahrheitsgetreu 
anzugeben und am Schlüsse die Beantwortung der mir ge­
stellten sieben Cardinalfragen zu reasumiren und dergestalt 
meinen Bericht s t a t i s t i s c h  und k r i t i  s c h - w i s s e n ­
s c h a f t l i c h  zusammenstellen. Ich bemerke von vornher­
ein, dass die Diagnose bei den meisten Patienten in meiner 
Anstalt auch von anderen Aerzten constatirt worden ist.

A. S t a t i s t i k .
V om  11. Jänner b is E nde D ecem ber 1889 w urden  363 Patienten in 

der A nsta lt aufgenom m en u n d  z w a r :

K rn nkheitsform en. geheilt gebessert ohne
Erfolg

Zusam­
men

A r th r i t i s ........................ 33 1 2 1 0 SS
R h e u m a ti s m u s ................... 38 8 6 82
P e r i o s t i t i s ............................. 16 4 3 23
C o n t r a c t u r a ........................ 14 7 2 23
S c ro fu lo s is ............................. 13 7 2 0
P a r e s i s .................................. 8 8 4 17
E x to r s io ............................. 11 8 16
C o n tu s io .................................. 1 0 2 3 18
T a b e s ...................................... 6 __ 8 14
F ractu ra  .................................. 11 2 13
S e m ia n c h y lo s is ................... 4 3 8 1 2
Coxitis et C oxalgia .. . . 6 — 8 11
Tum or a l b u s ........................ 3 _ 6 9
R h a c h itism u s ........................ _ 6 3 9
U leera c r u r i s ........................ 4 8 9
N e u r a l g i a ............................. 8 3 __ 8
C a r ie s ...................................... 2 3 3 8
H em ip leg ia ............................. — 4 3 7
V a r i c e s ................................. — _ 9 9
L u x a t i o ................................. 4 1 8
A n a e m i a ............................. _ 1 2 3
M a r a s m u s ............................. — 2 1 3
P ara lysis ag itans . . . . — 1 2 3
G o n i l i s .................................. — 2 1 3
Lichen .................................. — — 2 2
Chorea m i n o r ................... 2 — _ 2
A b s c e s s u s ............................. — — 2 2
E x t r a v a s a t u m ................... — 1 1 2
Myitis .................................. — 1 — 1
C atarrhus chronicus . . . — 1 __ 1
B u b o ...................................... — — 1 1
H y s te r ia ................................. — — 1 1
I c t e r u s ............................. - — 1 1
T um or fibrosus . . . . — — 1 1
C o m b u s tio ............................. 1 — 1
Ischias .................................. 1 — 1

Besonders bemerkenswerth sind die Heilresultate bei 
folgenden Krankheitsformen:

a) Combustio zweiten Grades, wo trotz der bedeuten­
den Narbenbildungen und Contracturen der Finger beider 
Hände nach 60 Bädern die Elaslicität der Haut und Be­
weglichkeit der Finger sich derart einstellten, dass Patient 
seiner Beschäftigung, der Buchführung, ohne Hinderniss 
bereits obliegt.

b) Zwei Fälle von Chorea minor binnen vier Wochen 
geheilt. Nach 8 Bädern schon eine auffallende Besserung.

c) Hemiplegia post apoplexiam, schon ein Jahr beste­
hend ; Besserung nach 2 Monaten. Nach fünf Monaten konnte 
Patient schon ohne Unterstützung in den zweiten Stock stei­
gen. Ich darf auch nicht unerwähnt lassen, dass Patient, ein 
Mann von 42 Jahren, seit seiner Kindheit mit epileptischen 
Anfällen behaftet, die nur höchstens 2— 8 Tage pausirten, 
während fünfmonallischer Curzeit keinen Paroxysmus halle.

d) Extorsio des rechten Handgelenkes, seit drei Jahren 
bestehend, wurde nach 30 Bädern gehoben.

e) Halbseitige Paresis bei einem K inde; nach 12 B ä­
dern derart gebessert, dass die atrophische Seite fast gleich 
der gesunden war.

f) Ein hochgradiger Rhachitismus bei einem 20 jährigen 
Individuum besserte sich nach 30 Bädern derart, dass der
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Kranke, seit Jahren ans Zimmer gefesselt, nun a l l e i n  die 
Treppen ab- und aufsteigen konnte.

g) Coxitis post puerperiutn mit Exsudatbildung heilte 
nach 24 Bädern.

h) Ein Feldwebel erhielt bei Solferino einen Schuss ins 
linke Hypochondrium; die Kugel senkte sich gegen den 
Cruralis, so dass nebst heftigen Schmerzen Parese des lin­
ken Fusses eintrat. Nach dem ersten Monate des Curgebrau- 
ches verlor sich der Schmerz, im zweiten Monate konnte 
er schon ohne Krücke, bloss mit Hilfe eines Stockes und im 
dritten Monate schon kleinere Strecken ohne Unterstützung 
gehen.

i) In Folge Verletzung der Wadenmuskel durch Grana- 
tensplitler entstand eine starke Narbenbildung mit Spitzfuss. 
Nach dem 12. Bade konnte Patient schon mit den Zehen­
spitzen den Boden berühren und nach 4 Wochen die An­
stalt geheilt verlassen.

k) Ein Ulcus gangraenosum ober dem linken Knöchel, 
2 Zoll im Durchmesser, zeigte schon nach 8 Bädern eine 
reine Wundfläche und heilte nach 9 Wochen vollkommen.

1) Eine Semianchylosis des linken Kniegelenkes, durch 
Narbenbildung in Folge erlittener Schusswunde entstanden, 
heilte in 6 Wochen vollständig.

Bei fast allen Paretischen und Paralytischen zeigte 
sich schon nach ungefähr 20 Bädern eine Voluinszunahme 
des atrophirten Theiles; so dass selbst bei unveränderter 
Motilität die Ernährung sichtlich zunahm.

B. K r  i t i  k.
Werfen wir einen Blick auf die Heilresultate dieser 

Krankheitsformen, so sind die günstigen, d. i. die positiven 
Erfolge, die vorherrschenden, daher auch das Vertrauen der 
Leidenden sowie der Aerzte zu diesem Heilmittel sich von 
Tag zu Tag steigert. Jedoch glaube ich, dass die Ziffer allein 
in der therapeutischen Statistik nicht massgebend ist, sondern 
dass das Quäle eben so gewichtig in die Wagschale fällt, als 
das Quantum. So werde ich z. B. bei 100 in meiner Anstalt 
geheilten Arthritikern und Rheumatikern den animalischen 
Bädern keine Specificität vindiciren, da solche auch durch 
andere Arzneimittel und Bäder geheilt werden hönnen; es 
müsste nur die Differenzialzeit der Heilung zu Gunsten der 
ersteren sprechen. Hingegen werden mich wenige Fälle 
von geheilten oder gebesserten Krankheitsformen, wie Ta­
bes, Hemiplegie, Tumor Albus, Coxalgie, Atrophie, Maras­
mus, Chorea, Contraclura, Anchylosen etc. überzeugen, 
dass durch den Gebrauch der animalischen Bäder mehr und 
sicherer erreicht wird, als durch andere uns bis jetzt be­
kannte Heilversuche.

Es bleibt wohl der künftigen Erfahrung noch Vorbe­
halten, wenn die Anzahl dieser selten heilbaren Fälle sich 
zu einer namhaften Summe in der Anstalt steigert, ein end- 
giltiges Ui'theil auszusprechen. Jedenfalls sind die verhält- 
nissmässig wenigen Fälle von relativ unheilbaren oder sel­
ten heilbaren Krankheiten um so schätzbareres Material der 
Beobachtung, als die meisten derselben in der Dauer sehr 
chronisch gewesen und die verschiedensten Heilversuche 
dagegen erfolglos geblieben sind. Ich komme nun zur Be­
antwortung der mir gestellten sieben Cardinalfragen :

Ad 1. Selbstverständlich liegt es nicht im Interesse 
einer Privatheilanstalt, namentlich einer solchen, die sich 
durch ihre günstigen Erfolge erst begründetes Vertrauen 
erwerben soll, relativ unheilbare Krankheiten aufzunehmen.

Ich glaubte jedoch Experimenti gratia auch solche Fälle 
nicht unbedingt zurückweisen zu sollen, weil gerade bei 
solchen Kranken der etwaige günstige Erfolg der eclatante- 
ste Beweis für die heilsame specifische W irkung der anima­
lischen Bäder eonstatiren würde. Ich werde daher auch in 
Zukunft Heilversuche mit manchen solchen Krankheitsfor­
men anstellen, sobald nur keine Contraindicalion stattfindet.

Ad 2. Da fand ich, dass manche subjective Symptome 
wie Schmerzempfindung bei Tabes dorsalis, sowie objective, 
bei Atrophie, schon nach kurzem Gebrauch der Bäder sich 
besserten, so dass ein Stillstand der Krankheit wahrzuneh­
men war, wenn auch leider keine Besserung zu erwarten 
gewesen. Da erfahrungsgemäss solche Krankheiten, sich 
selbst überlassen, an Intensität zunehmen, ist durch die ani­
malischen Bäder jedenfalls einem Fortschreiten derselben 
vorzu beugen.

Ad 8. Es sind wohl Krankheitsformen, wie Rheumatis­
mus, Contusio, Neuralgieen, Extravasate leichteren Grades 
und von geringerer Dauer, die sich von selbst bessern oder 
heilen ; in der Anstalt aber bol sich der grösste Theil dieser 
Formen in der chronischen Gestalt dar, wo von Heilung in 
der Zeit wenig oder nichts zu erwarten war, daher der Aus­
spruch, dass die Heilung nur durch den Gebrauch der ani­
malischen Bäder erzielt worden ist, erfahrungsgemäss anzu­
erkennen, gerechtfertiget ist.

Ad 4. Bezüglich der Dauer der Curversuche bestätiget 
sich wohl im Allgemeinen, dass die Intensität und die Zeit 
der Krankheilsdauer auch einen längeren Gebrauch der Bä­
der beanspruchten, ln einigen Fällen war aber der rasche 
günstige Erfolg schon nach wenigen Bädern auffallend. Bei 
manchen Kranken schienen die ersten 20 Bäder gar keinen 
Erfolg zu haben, dann fieng aber die Abnahme der Krank­
heitssymptome rapid an. Ich erinnere an oberwähnte Fälle 
von Spitzfuss, Extorsio, Contractura, Neuralgia und Chorea.

Ad 5. Ueber die Specificität der animalischen Bäder, 
wodurch sie sich eben von allen anderen Heilmitteln unter­
scheiden, kann um so wentger ein Zweifel rege werden, als 
viele mit sehr chronischen Leiden behaftete Kranke, die be­
reits einfache warme und kalte sowie Mineralbäder, nebst 
anderen inneren und äussseren Mitteln vergebens versuchten, 
in meiner Anstalt Genesung fänden, und gerade bei solchen 
Kranken wurde die genaueste, unbefangenste Beobachtung 
fortgesetzt und die günstigen Erfolge mussten mich von den 
souveränen, specifischen W irkungen dieser Bäder überzeu­
gen. Bei so hartnäckigen, lang dauernden und lang curirten 
Krankheiten kann die Heilung keine zufällige sein, sonst 
gäbe es keine positive Ueberzeugung in der praktischen 
Medicin. Von Recidiven sind mir nur sehr wenige Fälle be­
kannt, daher auch die Heilung keine bloss ephemere ge­
wesen ist.

Ad 6. Nur schüchtern wage ich über die Factoren der 
specifischen W irkung dieser Bäder mich auszusprechen ; ich 
nehme Ihre Nachsicht diessfalls um so mehr in Anspruch, 
als ich nur eine Hypothese hinstelle und Ihre belehrenden 
Anschauungen, Erklärungen und Berichtigungen hierüber 
mit grösstem Danke entgegen nehme. Ich glaube näm­
lich, dass die animalischen Bäder drei Factoren ihre Heil­
wirkung verdanken :

a) physikalischen,
b) chemischen und
c) animalischen.

36 *
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Ad a) Die Temperatur von 27 bis 28° R., w ie sie auch 
einem  einfachen w arm em  Bade entspricht; aber durch das 
com paclere Materiale beisam m en gehalten, durch mehr als 
eine Stunde diese Temperatur bewahrend, ähnlich den Moor- 
und Schlam mbädern,

Ad b) Die Säuren des Magens mit den Extractivstoffen 
und Salzen der vom Thiere genossenen Kräuter und Grä­
ser, welche Vegelabilien bei ihrem Zerfallen und Auflösen 
durch die sich entwickelnden Gase belebend und anregend 
auf den Organismus wirken. Nun kommen endlich

Ad c) der Magensaft, der Speichel, Magenschleim hin­
zu; welche thierische Secrete homogen dem thierischen Or­
ganismus vielleicht auch schneller resorbirt werden, abge­
sehen von dem Gährungsprocesse, der hier stallfindet und 
den e l e k t r i s c h e n  Verhältnissen der einzelnen Molecule 
während dieses Processes, die die W irkung noch bethäti- 
gen. Ich glaube die Erklärung durch elektrische Verhält­
nisse ist nicht zu gewagt, als es bekannt ist, dass Vegetabi- 
lien bei dem Uebergange von einer Metamorphose in die 
andere, wie es beim Verdauungsprocesse statlfindet, gerade 
in dem Uebergangsmomente ihre Wirkung am meisten 
erschliessen, was doch veränderte Molecularverhältnisse 
bedingt.

Ad 7. Erwarten Sie nicht, dass ich jene Kraukheitsfor- 
men zuerst als für die Bäder besonders indicirt nennen 
werde, die mir die absolut günstigste Ziffer geliefert haben; 
da müsste ich bei Arthritis und Rheumatismus anfangen 
und bis zur kleinsten Ziffer stufenweise folgen. Allein nach 
dem früher Bemerkten über therapeutische Statistik wäre 
diess nur eine formelle, aber keine reale Erfahrung. — Jene 
Krankheitsformen, bei denen am sichersten und schnellsten 
durch animalische Bäder positive Heilerfolge zu erwarten 
sind, wären folgende: Scrofulose, Rhachitisinus, alle Krankhei­
ten in den Knochen, der Beinhaut, den Muskeln und Sehnen; 
die Fracluren, Luxationen, Periostitis, Contracluren, Contusi- 
onen, Exsudate, Extorsio, besonders traumatischen Ursprun­
ges; Anämie, Arthritis, Rheumatismus, Neurosen von der 
Spina bedingt, Paresis, Paralysis, Chorea, Muskelatrophie.

B ei Hautkrankheiten habe ich zu w enig Erfahrung zu 
machen G elegenheit gehabt.

Contraindicirt oder beschränkt ist der Gebrauch der 
anim alischen B ä d er:

1. bei hochgradigen Kopf- und Brustcongestionen, wo 
warme Bäder überhaupt mit Vorsicht anzuwenden sind. Bei 
manchen solcher Kranken liess ich während des Badege­
brauches kalte Umschläge auf den Kopf appliciren und die 
Bäder wurden gut vertragen. 2. Oedem der Extremitäten.
3. Frische Wunden, bei denen ein mechanischer Reiz zu 
befürchten ist. 4. Hochgesteigerte Sensibilität der peripheri­
schen Hautnerven, die durch W ärme nicht calmirt wird.
5. Varicositäten. 6. Syphilis.

B evor ich meinen Bericht, den ich m öglichst objectiv 
gehalten habe, schliesse, erfülle ich eine angenehm e Pflicht, 
jenen  Behörden und Collegen, d ie mir bei Errichtung und  
Leitung der A nstalt ihre m oralische Unterstützung angedei­
hen liessen , meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
Mehrere hochgestellte Aerzte und vielbeschäftigte Praktiker, 
die m eine A  nstalt mit gerechtfertigtem Skepticism us besuch­
ten, sind, nachdem  sie von den Heilresultalen daselbst sich  
überzeugt hatten, die wärm sten P anegyriker des Mittels und  
eifrige Beförderer der Anstalt gew orden.

91 i 11 Ji c i 1 ii n g c n.
A. A us der gcrichtsärztl. P ra x is  w u n d ärztlich er  S ection .

Ein Fall von Zurechnung bei einem angeblich Epileptischen.
M itgetheilt von Dr. H a n c h e k ,  k. k. L antlesgerichtsarzt.

(Schluss.)

Der V e r t h e i d i g e r ,  w elcher seinen Clienten durch jedes ihm  
zu Gebote stehende Mittel zu schützen bem üht w a r , schloss aus den 
Motiven und der T hat se lbst, näm lich , dass ein ehrlicher , b raver, 
in geordneten Fam ilienverhällnissen lebender M ensch w egen  aus der 
Luft gegriffener K ränkung  und Z urücksetzung den G edanken , sich 
zu rächen, fasse, einen sinnlosen D rohbrief schreibe, und eine G eld­
sum m e untersch lage, schlecht au fbew ahre  u n d  bei dem  Polizei-C om - 
m isariate  allsogleich angebe, w elche V orgänge eines jed en  p sycho­
logischen G rundes entbehrten , auf Irrsinn  oder S chw achsinn  (B löd­
sinn) des M. K ., w a s  durch  sein B enehm en vor dem Polizei- 
Com m issär u n d  dem  Dr. N. lau t Parere  vom 30. April a ls bestäti­
ge t erscheine und  w ofür nicht nur die charak teristische  H altung des 
K. bei der Schlussverhand lung , sondern  auch  die A ussagen  der Z eu ­
gen A. E . u n d  R. v. B ew eise geben. E r g laub te das Zeugniss der 
Sp italsärzle nicht a ls m assgebend ansehen zu können , da  diese den 
Beschuldigten viel zu  spä t nach der T hal und nur zu ku rze  Zeit 
un tersuchten , w ährend  w elcher Zeit die S ym ptom e u n d  W irk u n g en  
der F allsuch t, w ie  solche von Dr. N. beschrieben und die bei der V er­
ü b ung  der T hat e inw irk ten , w eder m ehr vorhanden w aren , noch aber 
w äh ren d  der B eobachlungszeit sich einstellen m ussten . Die A nsicht 
der A e rz te , w elche das Behaftetsein des A ngeschuld ig ten  m it der 
Epilepsie aus M angel objectiver B ew eise bestritten, en tk räflig t er durch  
das Zeugniss der K unstverständ igen , Dr. M. und Dr. N ., durch  die 
Z eu genaussagen , som it endlich durch  das H inw eisen auf die E rb ­
lichkeit der F allsuch t in der Fam ilie.

Durch Citate der berühm testen  m edicinschen A u to ritä ten , a ls 
eines C a n n s t a t t ,  E s q u i r o l ,  C a l m e i l ,  S c h ö n l e i  u,  v a n  S w i e -  
t e n ,  M o s t  u. A . sucht der H err Defensor zu bew eisen , w ie unge­
achtet des unstätten Auftretens der Epilepsie, der V erschiedenheit der 
V orboten, der W irkungen , ih re  D auer u n d  In tensität, d ie P sych e  der 
Fallsüchtigen theihveise getrüb t sei und sich nach sta tistischen D aten 
der Irrenärzte in der G edäch tn iss-Schw äche, m om entaner V erw irrt­
heit, exaltirten Ideen etc. als M anie, M onom anie, B lödsinn äussert 
und jede  Zurechnungsfähigkeit in solchen A ugenblicken aufhebt. A us 
diesen G ründen p laid irle er für die Freisprechung des A ngeschuldig­
ten  w egen  U nzurechnungsfäh igkeit nach §. 287 der S t.-P .-O .

Der hohe G erichtshof brachte d ieses, die Z eugenaussage , die 
Zeugnisse des Dr. M. und Dr. N . und das Benehm en des A ngeschul­
digten in sorgfältige E rw äg u n g  und beschloss in B eistim m nng der 
S taa tsanw altschaft den § . 93 der S t. P .-O . hier in A nw endung  zu 
bringen , den  M. K. durch die G erichtsärzte untersuchen zu lassen  
und  unter M ittheilung der Acten an dieselben nachfolgende F ragen  
zur B ean tw ortung  zu stellen:

1. Ob der A ngeklagte, w elcher lau t ärztlicher Zeugnisse, dtto. 
16. Juli 1846 mit der Fallsuch t behaftet w a r , noch gegenw ärtig  nach 
der N atur und Dauer derselben und den an dem  A ngeklag ten  sich 
allenfalls zeigenden M erkm ale an dieser K rankheit leide?

2. Ob im  Falle  der B ejahung dieser F rage der A ngeklagte 
ku rz  vor der begangenen T hat, die sich aus den U ntersuchungsacten  
herausgestellt, m it dieser K rankheit und zw ar in der W eise  und in 
dem  M asse behaftet gew esen  ist, dass dieselbe in ihren Folgen und 
W irkungen  eine solche G em üthskrankheit nach sich  ziehen konnte, 
w od u rch  die Zurechnungsfähigkeit eines M enschen, daher auch die des 
A ngeklagten , w enn  nicht aufgehoben, doch verm indert seiu konnte?

Die zufolge dieser A ufforderung gepflogene U ntersuchung des 
Inquisilen d u rch  die G erichtsärzte ergab folgenden Befund :
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M. K., 32 Jahre  all, ein M ann von grösser S ta tu r, starkem  K no­
chenbau und ziem lich straffen M uskelfasern, zeigt eine der K örper­
grösse  angem essene , ganz norm ale B ildung des S chädels, die Iris 
b rau n , die A lbuginea n irgends einen B luterguss oder P igm entfleck  
nachw eisend , die m eist noch vorhandenen Zähne w eder abgenützt, 
noch in ihrer G lasur irgend gesprungen , die Zunge von keiner Narbe 
oder einem  E indrücke bezeichnet. Die zu Anfang der U ntersuchung 
erhöhte H erzlhätigkeit w ird , sow ie die Zahl der P u lssch läge  nach und 
nach zu r Norm beruh ig t, d ie H autfarbe ist blass, die T em peratur der 
H aut nicht erhöht, B ru st und U nterleibsorgane ganz gesund . A uf Be­
fragen gibt K. a n : "Mein V ater starb  frühzeitig an einer m ir un b e­
kannten  K rankheit, die Mutter kann te ich als stets gesund und d ick , 
sie sta rb  plötzlich. Mein B ruder und m eine Schw ester sind im Irren ­
hause, —  letztere aus K ränkung  —  verschieden. E iner K in d erk ran k ­
heit kann  ich  m ich nicht erinnern . E tw a  in m einem  20. Ja h re  w urde  
ich zum  Militär assen tirt u n d  diente darin , bald  zum  Feldw ebel b e ­
fördert, b is zum  Jah re  1846, w o ich w eg en  der hinfallenden K ran k ­
heit m eine E n tlassu n g  als Patental-Invalid  erhielt, ein Ja h r  später 
heiratete ich und bin nun V ater von 3 gesunden K indern. Die ersten 
Anfälle m eines Leidens stellten sich im  Jahre  1843 und m eist nach 
g rösseren  Strapatzen, A erger und T runkenheit ein, dauerten e tw a  
durch  eine halbe S tunde, sich alle 3— 4 W ochen w iederholend. Seit 
dem  Jah re  1846 sind die Anfälle v i e l  s c h w ä c h e r  u n d  s e l t e ­
n e r ,  s e l b s t  4 — 3 M o n a t e  l a n g  a u s s e t z e n d ,  uud kom m en zu­
m eist in der Nacht, der letzte e tw a  vor drei W ochen. U eber derlei 
A nfälle k an n  ich nichts näheres angeben, da  ich von m ir w äh ren d  
der Zeit nichts w e iss , nur höre ich stets m eine F ra u  sagen, dass ich 
w äh ren d  eines solchen nächtlichen Anfalles ste ts sehr un ruh ig  ge­
w esen bin, m ich herum gew orfen  und öfters aufgeschrieen  habe . 
A e r z t l i c h  b e o b a c h t e n  u n d  b e h a n d e l n  l i e s s  i c h  m i c h  d e s  
U e b e l s  w e g e n  n i c h t  u n d  g l a u b e  d i e  B e s s e r u n g  d e s s e n  
einem  angew endeten  sym pathischen Mittel verdanken zu können. 
E in ige T age vor und nach dem  A nfalle verspüre  ich K opfdrücken, 
Schw indel, biu m att, verdriesslich und vergesslich , kan n  jedoch  stets 
und ununterbrochen m einer A rbeit nachkom m en.«

A uf die verbrecherische T hat selbst übergehend , versichert K ., 
solche in der V erw irrung  und  V ergessenheit verübt zu haben und 
überhaupt nicht zu w issen , w ie  es denn also gekom m en sei. Auf 
das U nstatthafte und  U nw ahrscheinliche dieser A ngabe aufm erksam  
gem acht, b rach  er in W einen aus, u n d  bat, ihn seiner K inder w e­
gen zu schonen.

W ährend der m ehrere S tunden andauernden V erab redung  und 
U ntersuchung w aren  seine A ntw orten  au f die ihm  selbst in einer 
gew issen  Entfernung und leise gestellten Fragen präcise  und ganz 
vernü n ftig , w eder unterbrechend , noch stotternd, er se lbst m ach t 
durch  den m eist zu Boden gesenkten  Blick und seine trau rige  Miene 
den E ind ruck  eines ung lüek lisch  m oralisch darn ieder gebeugten  Men­
schen, doch ist ersterer w eder stirre und w ild , noch sein G esichts­
au sd ru ck  blöde.

G u t a c h t e n .

A us der genauen Prüfung  der in den A cten enthaltenen T h a t­
sachen über den M. L. aus dem  V ergleiche m it den  Z eugenaussagen 
und  ärztlichen Zeugnissen und  den von ihm  gew onnenen persönlichen 
E rkenntnissen  gehl zur B eantw ortung der vorgelegten Fragen folgen­
des hervor und z w a r :

Ad 1. Die B ehauptung des M. K ., die durch  das ärztliche 
Zeugniss vom  16. Ju li 1846 unterstützt w ird , d ass näm lich derselbe 
an der Fallsucbt leide, scheint mit der U ntersuchung w ohl in ke i­
nem  W iderspruche zu stehen, doch ist dieselbe w eder du rch  objective 
Zeichen des K örpers oder Geistes an dem  Untersuchten, noch durch 
das Zeugniss eines K unstverständigen, der einen solchen epileptischen

Anfall s e l b s t  w i r k l i c h  b e o b a c h t e t  h ä t t e ,  a ls zweifellos w a h r 
constatirt.

A d  2. E s ist z w a r eine T hatsache der E rfah ru n g , dass die 
Epilepsie , w enn sie Jahre lang  besteht und  an  Heftigkeit fort­
w äh ren d  zunim m t, allm älig  sow ohl die körperlichen als geistigen 
Thäligkeiien des Betroffenen zu trüben und verschiedenartig  zu s tö ­
ren im S tande is t; doch haben die Gefertigten im  gegebenen F alle  
w ed er aus den m ilgetheillen Acten noch bei der U ntersuchung irgend 
ein objectives Zeichen einer G eistesstörung, w elcher A rt im m er, en t­
nehm en können  K . se lbst gesteht, d ass die angeblich  epileptischen 
Anfälle seit den letzten Jahren  sow ohl an H äufigkeit, a ls  auch  an 
Intensität augenfällig  abgenom m en haben , som it d ie K rankheit in der 
A bnahm e is t; w ährend  ferner K. selbst zugibt, dass  er in den frü­
heren Jah ren , w o  die Anfälle häufiger und heftiger gew esen , b is zum  
Erscheinen des A nfalles und am  T age darnach  au sser einiger A b­
geschlagenheil und  E ingenom m enheit des Kopfes keine w esentliche 
G esundheitsstörung verspürte u n d  stets seinen Berufsgeschäften n ach ­
zukom m en im S tande w a r .  N achdem  nun nach den w iederholten 
A ussagen des K. der letzte Anfall 3 W ochen vor der fraglichen T hat 
sta ttfand, sich auch seit dieser geraum en Zeit, t r o t z  d e r  s t a t t g e ­
h a b t e n ,  d a s  G e m ü t h  a u f r e g e n d e n  E r e i g n i s s e  k e i n  A n ­
f a l l  e i n s t e l l t e ,  so glauben sich die Gefertigten zu der A nnahm e 
vollkom m en berechtig t, d a s s  w e d e r  d u r c h  d i e  K r a n k h e i t  i m  
A l l g e m e i n e n ,  n o c h  s p e c i e l l  d u r c h  d e n  l e t z t e n  A n f a l l  
a u f  d i e  g e i s t i g e n  T h ä t i g k e i t e n  d e s  M. L.  e i n e  s o l c h e  
W i r k u n g  h e r v o r g e b r a c h t  w u r d e ,  d a s s  h i e d u r c h  d e s s e n  
Z u r e c h n u n g s f ä h i g k e i t  g e m i n d e r t  o d e r  g a r  a u f g e h o b e n  
w o r d e n  w a r .  —

Die von Dr. N. beobachteten und  im  P arere  vom 30. April a n g e ­
führten Sym ptom e sind  allerd ings solche, d ass  sie einen Zw eifel an 
der geistigen Gesundheit des A ngeklagten  erregen könnten , aber diese 
Beobachtung fällt in die Zeit unm ittelbar nach geschehener T hat und 
deren E nthü llung  u n d  die angeführten E rscheinungen konnten  daher 
ebensogut durch  das erw achende G ew issen, durch  das Insichgehen , 
d u rch  den B lick in die V ergangenheit und  du rch  die F urch t vor der 
Z ukunft etc. etc. bedingt w orden  se in : diesen Zweifel des H errn 
Dr. N ., w elcher übrigens nur auf der A nnahm e einer w irk lic h  beste­
henden F allsucht sich stützt, w iderspricht überdiess die später länger 
andauernde Beobachtung von Seite der Sp ita lsärz te  lau t P are re  vom
13. M ai, ferner das Benehm en des A ngeklagten  bei den zahlreichen 
gerichtlichen V ernehm ungen und  endlich die U ntersuchung durch  die 
Gefertigten.

Nun erübrig t uns noch, die vom  V ertheidiger vorgebrachten  
G egenbew eise, w elche ebenfalls au f einer durch  P arere  und  Z eugen­
au ssage  gestü tzten  A nnahm e, «dass der K ranke vom  Jah re  1843 b is 
gegenw ärtig  m it der Fallsuch t behaftet se i« , fussen , w iew ohl diesel­
ben durch  das eben abgegebene Gutachten g rösstentheils entkräftet 
erscheinen, w eiters zu w iderlegen.

W enn m an den A eusserungen  des A ngeschuldig ten  G lauben  
schenken darf, dass näm lich seine epileptischen Anfälle w ed er im  
Ja h re  1843 noch später von einem  Sachverständigen beobachtet u n d  
behandelt w orden sind, so ist anzunehm en, dass sich  das Zeugniss 
des R egim entsarztes Dr. M. lediglich au f A ngaben g eg ründet habe 
und  in diesem Falle e iner objectiven B ew eiskraft thatsächiich  en t­
behre. Doch kann davon hier nicht die F rage  sein, um som ehr, als 
jene  F allsucht ebenso , w ie die im  selben P a re re  angeführte S chw er­
hö rigkeit des M. K ., von w elch  letzterer gegenw ärtig  keine Spur 
vorhanden ist, vollkom m en heilen konnte, und  es verdienen die 
sich w idersprechenden A ngaben des M. K ., durch  w elche er einm al 
die völlige H eilung zugibt, ein anderm al 4— 3 Monate von den A n ­
fällen befreit sein w ill und endlich solche — w enn  auch im  sc h w ä­
cheren M asse — fast periodisch alle 2— 3 W ochen und zw ar zur
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N achtzeit w iederkehren  lässt, in dieser H insicht w enig  Glauben. Auch 
findet sich in der 13 Jah re  langen Zeitperiode w eder ein durch  den 
A ngeschuldig ten  selbst angegebener u n d  durch  g lau b w ü rd ig e  Zeu­
gen erw iesener Moment einer an M. K. beobachteten Seelenstörung vor, 
w elche doch erfahrungsgem äss hätte sich entw ickeln  und  au f w elch e  
A rt im m er äussern  m üssen.

Da nun die vom V ertheid iger gesam m elten  Citate der berü h m te­
sten  Fachm änner insgesam m t zur A lteration der norm alen G eistesfunc­
tionen eine längere F o rtdauer der Epilepsie als Bediugniss se tzen , so 
k ö nnen  solche in unserem  Falle nicht nur keine A nw endung  fin­
den , sondern  w ürden  sogar für das Gegentheil sprechen. —

W as die B e w e g g r ü n d e  zu der verbrecherischen T hat anbe­
lang t, so sind  dieselben, w ie uns der Inquisit selbst gesteht, theits 
in dem  g ek ränk ten  Ehrgefühle und  der boshaften R achsucht gegen 
dessen  H errn, zum eist jedoch  in der H absucht zu suchen, und u n ­
terscheiden sich von jenen  der E pileptiker, w elche überd iess m eist 
V erbrechen  g ew altsam er A rt ausüben , dadurch , dass sie sich bestreben 
A nderen zu  schaden , ohne sich  se lbst auch m indestens m ateriell 
nützen zu w ollen. A uch ist der E n tsch lu ss zur T hat nicht durch 
eine m om entane leidenschaftliche A ufregung (Affect) gefasst, sondern , 
w ie  E. aus jenem  Briefe nachw eist, durch  eine lange  Reihe von Ja h ­
ren p lanm ässig  angelegt und  verfolgt und es nim m t das H inbrüten 
und V erfolgen des vorgesteck ten  Zieles in den letzten W ochen derart 
alle se ine G edanken in A n sp ru ch , dass e r ,  w ie Zeuge R. treffend 
b em erk t, einsilbig und  trau rig  den U ebergang von S ittlichkeit zum  
V erbrechen charakterisirte .

Nach den eigenen G eständnissen des M. K. und nach d er fae- 
tisehen T hatsache hat eine ruhige U eberlegung und ein vollstän­
d iges Selbstbew usstsein  selbst in A ugenblicken  der vollbrachten 
T h a t sta ttgefunden. E r lässt, w äh ren d  er in seinem  Briefe die em ­
pfindlichsten Seiten seines V orgesetzten berührt, ke in  Mittel unver­
sucht, um  dem selben so das Geld abzupressen , w ährend  er anderer­
seits die erlittenen Unbilden und  K ränkungen , sow ie seine E hrlich ­
keit vorscbützend, in  solcher A rt sein G ew issen zu beruhigen und 
das V erbrechen zu  entschu ld igen  glaubt.

W em  m ag  es nun  w u n d ern , w en n  K., als er vor dem  Polizei- 
C om m issär des begangenen  V erbrechens verdächtiget und sich in 
seinen w ohlberechneten  P länen  getäusch t fand, in jenen  G em ülhszu- 
stand  verfiel, w ie ihn Dr. N. beobachtete u n d  in seinem  P arere  be­
schrieb! Man w ird  leicht e insehcn , dass diese k ran k h aft scheinen­
den Sym ptom e w eder dem  Einflüsse des angeblich vor 3 W ochen 
oder g ar vor 13 Jahren  vorhanden gew esenen, noch w eniger aber 
a ls V orboten von einem  sich w ochenlang  nicht w iederholt habenden 
epileptischen A nfalles, sondern  lediglich der erw ach ten  G ew issens­
stim m e zuzuschreiben sind.

Nun bekennt K. d ie T hat ganz um ständlich  und  aufrichtig , 
leugnet dieselbe jedoch  später und  schü tzt eine gew isse  V erw irrung  
v o r; b ekenn t jedoch  w ieder, fühlt R eue und bittet um  S chonung für 
sich und die S e in e n ; lässt daher kein  Miltel unversucht, das ihm  
Hilfe schaffen k ö n n e , leg t und versperrt das Geld au einem  be­
sonderen  verborgenen Orte u. s . f. Alles diess steht m it einem  aus 
R ach su ch t verübten V erbrechen der G eisteskranken , w elche stets nur 
schaden , ohne sich zu  nützen, die nie leugnen, nie ihre That be­
reuen, sondern en tw eder gleichgiltig bleiben oder gar über den ihrem  
F reunde gespielten, boshaften  Streich und  vollführle Rache trium - 
ph iren , im  directen Gegensätze.

N achdem  sich  w ed er v o r ,  noch w ä h r e n d ,  noch n a c h  der 
verbrecherischen H andlung auch nicht der geringste B ew eis irgend 
einer aus der F allsuch t stam m enden krankhaften  S eelenstim m ung —  
Irrsinn , B lödsinn u. s. f. —  an dem  A ngeklagten vorfinden liess . 
g laub ten  sich die G erichtsärzte zu obigem  Schlüsse berechtiget, dass

die T hat eine in seinem  Gemüthe präm edilirte, m it voller Besonnen­
heit vollführte w ar und seine Zurechnungsfähigkeit w eder gem indert, 
noch aufgehoben gew esen  sei.

H andbuch der praktischen  Z erg licd cru n gsk u n st a ls An­
le itu n g  zu den S ection sü b u n gen  und zur A usarbeitung  
anatom ischer P räparate. V on  J o s e f  H y r t l .  W ie n  1800. 

W . B r a u  m ü l l e r ’s Ilo fbuchh and lun g.
Besprochen von P rofessor P a t r u b a n .

Dieses M anuale anatom icum , dessen  E rscheinen in der letzten 
N um m er unseres Blattes angezeig t w urde , enthält die E rfahrungen 
der anatom ischen T echnik , w elche sich au f das thalenreiche w issen­
schaftliche Leben und W irken  des grossen  A natom en unseres V ate r­
landes durch eine Epoche von dreissig  Ja h ren  nie rastender R ührig­
keit u n d  T hätig k e it beziehen. In diesem  A nbetrach t dürfte es daher 
überflüssig  erscheinen, den Mund des Lobes voll zu nehm en, w enn 
nicht schon der w eitau s berühm te N am e des V erfassers, dessen ge­
niale A uffassungsgabe, dessen w undervo lle  Diction in allen von ihm  
gelieferten literarischen A rbeiten, dessen  m it nie geahnter V ollkom ­
m enheit ausgeführten  anatom ischen Präpara tionen  allenthalben zur 
vollen E rkenn tn iss k am en , jed w ed e  A npreisung der vorliegenden A r­
beit von se lbst bevorw orten  w ürde . B ezüglich der D arstellungsw eise 
des G ebo ten en , der A nreihung d er einzelnen A bschnitte kann ich 
nur w iederho len , w as ich in der B esprechung des H y r t l ’schen Lehr­
buchs der A natom ie im  14. B ande der P rag er V ierteljahrsschrift (1847, 
literarischer A nzeiger p ag . 33) geschrieben habe. Ist es j a  allen g ro s­
sen M ännern eigen, d ass  ih re , w enn  gleich in w eiten  Zeitintervallen 
erscheinenden grösseren  A rbeiten, w ie aus einem  G usse, im  Sinne 
einer prästabilirten H arm onie, ans L icht zu treten pflegen. D ass der 
V erfasser m ehr, a ls irgend  einer der F achgenossen, befähigt w ar, ein 
solches V adem ecum  für den die A natom ie an der Leiche lernen W ol­
lenden zu schreiben, is t begreiflich, w en n  m an die B iographie dieses 
Gelehrten ü berb lick t, w elche  lehrt, w ie derselbe m it H intansetzen je ­
der den gew öhnlichen E rdensöhnen zum  Bedürfniss w erdenden  E r­
ho lung in ununterbrochener, durch  keine, w ie  im m er geartete S tö run ­
gen von aussen  her irrezum achender T h ätigke it anatom ische P räpara te  
schuf und in einer W eise schuf, w elche dem  Lernbegierigen auf den er­
sten Blick k la re  E insicht in das darzustellende, dem  Mann von F ach eine 
A rt von Befriedigung g e w ä h rt, w elche echte G enialität selbst dem  m in ­
der leicht in B ew underung  ausbrechenden P h legm atiker abzuzw ingen 
versteht. W ie der K en n erd e r K unst einen T itian, einen Correggio, einen 
Salvator R osa oder Guido Reni in jedem , w enn gleich für den Laien u n ­
scheinbaren G em älde herauszufinden w eiss, so treten H y r t l ’s P räp a­
rate  durch  die Reinheit ihrer Form , durch  die höchste Z w eckm ässigkeit 
ihrer A ufstellung und durch  die F ürsorge für ib reB ew ah ru n g  für kom ­
m ende S äcu la dem  A natom en von Fach als w illkom m ene S chaustücke 
entgegen.

Dieses H andbuch eröffnet nun d ie in so m ühevoller W eise er­
w orbenen G eheim nisse der anatom ischen H andthierung und bietet d a ­
her dem  als Neuling in den anatom ischen S aal tretenden Novizen, 
w ie dem  in anatom ischen A rbeiten bereits ergrauten Fachm anne eine 
Fülle von R athschlägen und Hilfen dar, w elche diesem w ie jenem , 
gleich hoch w illkom m en sein m üssen. Fern von aller Pedanterie 
und dem so oft in ähnlichen W erken  sich einschleichem len Fehler 
des Brevis esse volo, obscurus fio behandelt der H err Verf. im  ersten 
B uche (pag. 3 —46) die allgem einen Secirregeln , die H an d habung  
und B ew ahrung  der Instrum ente, die W ahl und C onservirung der 
Leichen, die E rhaltung  fertiger P räpara te  und fügt die vollständige 
L iteratur der p raktischen Z ergliederungskunst bei.

Das zw eite Buch ist der Myotomie, das dritte der Splanchno- 
tom ie gew idm et. Im  vierten Buche (pag. 383— 426) is t die so deli-
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cate B ehandlungsw eise der S innesw erkzeuge, besonders des G ehör­
organes, w elches der Verf. m it besonderem  G lück bearbeitet hat, 
m it einer G enauigkeit und  K larheit beleuchtet, w ie es die Zartheit 
u nd  W ichtigkeit dieser Objecte fordern. Das fünfte Buch (433— 381), 
in w elchem  die N eurotom ie behandelt w ird , um fasst die praktischen 
Regeln der zw eckm ässigsten  P raparation  des Gehirnes u n d  R ücken­
m ark es, deren Hüllen und Gefässe u n d  der säm m tlichen Nerven.

Einem  angenehm en R uhepuncle begegnen w ir in dem  i .  Ca- 
pitel des sechsten B u c h es, w elches das H i s t o r i s c h e  d e r  I n j e c ­
t i o n e n  mit ebensoviel G ründlichkeit als H um or behandelt. D ie Le­
bensgeschichte R u y s c h ’s,  die Schicksale seiner P räpara te , die E n t­
h ü llung  seines A rcanum  sind in sehr anziehender W eise gesch ildert. 
Der V erfasser zieht bei dieser Gelegenheit anatom ische A bhandlun­
gen aus der V ergessenheit, w elche vielleicht seit einem  halben Ja h r­
h undert von  N iem andem , als von ihm , durchgesehen  u n d  benützt 
w urden. Im  2. Capilel desselben A bschnittes w ird  die T e c h n i k  
d e r  I n j e c t i o n e n  mit der grössten Präeision gelehrt; eines jed en  
V ortheiles bei B ereitung der M assen, der H andhabung  der Spritzen, 
der M anipulation beim Einbinden d e rT u b i u n d  dem A bschliessen  des zu 
in jicirenden G efässes von der Luft w ird  gedach t und es dürfte 
d em jen igen , w elcher sich auf diesem  Felde anatom ischer A rbeiten 
herum zutum m eln  bestreben  sollte, dieses Capitel ganz vorzüglichen 
N utzen gew ähren . N ur bezüglich der kalten  Injectionsm assen m uss 
ich  d ie B em erkung anfügen, dass sich dieselben nach m einer 2 0 jä h -  
rigen E rfah ru n g  zu groben Injectionen auch vorzüglich  eignen, da  
m an z. B. bei V orträgen über chirurgische A natom ie eine S tunde vor 
B eginn der D em onstration die Injection vornehm en u n d  sehr schnell 
zu S tande kom m en kann . Ich  hab e  m ich in  den V orlesungen über 
Topographie ste ts der W e b e r ’sehen M asse m it grossem  V ortheile 
bedient, uud w en n  m an , w ie  R e t z i u s  zuerst anrieth , den  Terpen- 
th in  gehörig  d u rchw ärm t, u m  ihn flüssiger zu m achen , so entgeht 
m an auch dem  Nachtheile des zu  schnell eintretenden E rstarrens der 
M asse in den Tubis. Da der Verf. die m ikroskopischen  Injectionen 
au f die höchste Stufe der V ollkom m enheit gebrach t hat, da  es 
ihm  gelang , alle Schw ierigkeiten , w elche den M eistern der K unst 
vor ihm  so V ieles zu  schaffen m achte, zu besiegen, u n d  durch 
E r f ü l l e n  d e r  C a p i l l a r e n ,  s o w i e  d e r  A u s f ü h r u n g s g ä n g e  
d e r D r ü s e n  i n  a l l e n O r g a n e n  d e r  v i e r  W i r b e l t h i e r c l a s s e n  
m it verschieden gefärbten M assen das S taunensw erlheste  zu  leisten, 
so ist e inzusehen, w ie  anziehend und lehrreich  gerade dieser A b­
schnitt gehalten ist. E s ist, so zu sagen, h ier eine A rt V erm ächtn iss 
an die A natom en kom m ender G eschlechter n iedergeleg t; denn es 
dürfte k a u m  m öglich  se in , d ass noch Jem and  erstehen könne, 
w elcher e tw as in jicirt, w a s  H. n ich t schon injicirt hat. W er die A r­
beiten des Verf. üb er die H aargefässe des Kiemen fast a ller F isch ­
arten , üb er die H aargefässe der V ögel und A m phibien, w e r  d ie In ­
jectionen der Leber m it vier verschieden gefärbten M assen gesehen und 
w er es versteht, das Gesehene zu beurlheilen, der w ird  und  m uss 
m einem  A usspruche beistim m en. Das siebente Buch (pag. 611— 7S9) 
ist der Präpara tion  des G efässsystem s gew idm et. ,D as 4. Capitel 
bespricht die Bearbeitung der L ym phgefässe, w elch e  der Verf. be­
kann tlich  in neuester Zeit gleichfalls m it M assen einzuspritzen lehrte. 
W enn  der Verf. im  §. 243 die Q uecksilberinjeclionen im  A llgem ei­
nen verw irft, so k an n  dieser w ohl begründeten A nsicht k aum  entge­
gengetreten w erden , doch m öchte ich  beifügen, d a s s , w en n  die 
L ym phgefässe nach vorläufig vollkom m ener Injection der V enen und  
A rterien s t r o t z e n d  g e f ü l l t  w urden  und  das P rä p ara t durch  ge­
h öriges Auflegen der e ingespritzten S augadern  auf die entsprechend 
gelagerten M uskeln und A poneurosen sorgfältig  getrocknet w u rd e , bei 
einiger V orsich t doch sehr viel geleistet w erden könne. Ich bew ahre  
solche Injectionen, w elche ich im  Jah re  1837 anfertigte, auf, und sie 
stellen sich so gelungen und  deutlich d ar, w ie  es nur im m er zu  w ü n ­

schen ist. Auch die im anatom ischen Cabinet zu Innsb ruck  und  W ien 
von m ir im  Ja h re  1846 gearbeiteten S tücke zeigen sich noch im en t­
sprechenden W ohlsein.

Dass allerd ings eine S ubstitu tion  des so leicht täuschenden Me­
talls durch  erstarrende M assen, w ie H y r t l  und T e i c h  m a n n  für 
O rganen-Lym pbgefässe gethan , ein unberechenbarer V ortheil sei, ist 
überflüssig  auszusprechen, für die subculanen in den M uskelfurchen 
und den G efässscheiden ziehenden L ym phadern  entbehren w ir  eben 
b is je tz t noch eines ändern  Hülfsm ittels.

A us dieser Skizzirung  m öge der L eser en tn eh m en , w elche 
Fülle von T hatsachen in diesen 48 D ruckbogen enthalten ist. E in treuer 
Leitfaden im L abyrin the so m ancher anatom ischen A rbeit, eine w ah re  
W ünschelruthe dem  rath los nach einer M ethode d er B elehrung  Grei­
fenden, w ird  dieses H andbuch bald  eben so heim isch  in den P räpa- 
rirsälen , a ls in den K am m ern für die gerichtlichen Sectionen u n d  die 
pathologischen Leichenuntersuchungen w erden , keinem  Prosector oder 
Custos eines M useum s w ird  d ieser k le ine  K oran fehlen dürfen , und  
es w ird , —  diess lässt sich m it B estim m theit aussprechen  —  in  K ürze 
dieses Buch dieselbe Beliebtheit und V erbreitung finden, w ie  es die 
descriptive und topografische A natom ie des V erfassers sich zu  e rw e r­
ben w ussten . W ir aber hoffen, es w erd e  gerade  durch  das E rschei­
nen dieser A rbeit d i e  L u s t  u n d  L i e b e  z u  a n a t o m i s c h e n  A r ­
b e i t e n ,  w elche seit einem  D ecennium  sta rk  zu erkalten  beginnt, 
w i e d e r ,  w e n i g s t e n s  i n  u n s e r e n  S c h u l e n ,  e r w a c h e n ,  der 
H inblick a u f H y r t l ’s A rbeiten, w ie  sie, le ider b isher so w en ig  b e ­
nützt, in dem  von ihm  in einem  Zeitraum  von vier Jahren  (!) w ie  aus 
einem  Nichts hervorgezauberte  S am m lung  für com parative A natom ie 
und  in seiner Privateolleelion Jedem  Freunde der W issenschaft zu Ge­
bot stehen , w ird  den Eifer der stets für das Edle leicht zu  begei­
sternden Jugend  tüchtig  anfaehen und es w ird  die alle gu te  Zeit der 
A natom ie, w elche Objecte w ohl zerstörte, a b e r  a u c h  s c h u f ,  w’ieder 
ehren. —

W enn der Verf. in der gew iss bald nöthig w erd en d en  2. A uflage 
d ie  B elehrung »über das M aceriren der Knochen u n d  die Skeletopoesis« 
w elche  bereits in der V orrede zug esag t w u rd e , sow ie eine A nleitung 
zum  B alsam lren der Leichen für die P rivatprax is beifügen w ü rd e , so 
w äre  dann jedw eder A nforderung R echnung  getragen.

J o u r n a l a u  s z ü g  e.
(Aus der Gazette m ed. de P aris. 1860.)

I r a s t o u r  fand, dass der innerliche G ebrauch von Jodnatrium  
(2— 6  g ram rn. de die) die H eilung der F ussgesch w ü re , auch w o kein 
V erdach t auf Syphilis vorliegt, sehr heschleunige, besonders bei g an ­
gränös aussehenden ohne Heiltrieb.

M. F. P o u c h e t  spritzte m it reinem  W asser die Lungen von 
todten  M enschen u n d  T hieren  aus, sam m elte das W asser und  brachte 
den Bodensatz davon unter das M ikroskop. D abei zeigten sich eine 
M asse frem der K örper, die durch  d as  A thm en m it hineingerissen 
w erden . W olle, H aare, S and , Kohlen und R uss, am  häufigsten aber 
A m ylum -K örner (Grösse 0.0336 Mm.), w oraus sich ein Fingerzeig  erg ib t 
über die M öglichkeit der A nw endung  pulverförm iger M edieam ente auf 
die L uftw ege, da  diese P artike ln  in den feinsten Gängen der porösen  
V ögelknochen noch aufgefunden w urden .

P  i o r r y  vertheidigt in einer Rede gegen T r o u s s e a u  die W irk - 
sa m k e it der nach chem ischen G rundsätzen gew ählten  Heilmittel u n d  
steht förm lich ein für den guten Erfolg, von B icarbonas Sodae in  
grösseren  Gaben bei Gicht, sow ie bei N ierengries, von phosphor­
sau rem  K alk  bei E n tzündung  der W irbel (Mal de Pott), K ohle bei 
T ym panitis, ferner abgesehen von allen äusserlich  angew endeten  Aetz- 
m illeln ; K lystiren von s a u r e m  schw efelsaurem  Chinin bei M eningi­
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tis der K inder, da  einfach schw efe lsaures Chinin in dem  alkalischen  
D arm schleim  nicht lö sbar w ird .

Dr. F l u g t e l  behandelt seit Ja h ren  die Aphten der K inder mit 
Kochsalzlösung-, 1 M esserspitz voll au f 1 Esslöffel voll W asser, w o ­
m it der M und au sg ew asch en  w ird .

M. D e c o n d e  fand, d ass bei A ugenentzündungen syphilitischer 
N atur die Schm erzen spät in der N acht von 11— 2 U hr am  heftigsten 
sind , e tw as  früher bei g ichtischen, am  frühesten gegen  A bend aber 
rein neuralgische.

M, L a r r e y  rä th  zur E rkennung  sim ulirter C ontracturen die 
zw eite gesunde E xtrem ität in dieselbe S tellung zu b ringen , und nun 
gleiche B ew egungsversuche gleichzeitig m it beiden zu m achen, w o es 
dem  S im ulan ten  unm öglich  ist, m it einer E xtrem ität kräftig  zu w id er­
stehen, w ährend  er mit der ändern nachgib t und um gekehrt.

Dr. S a l e s - G i r o n s  liess einen A pparat construiren, w o d u r c h  
sta rken  D ruck  durch  enge Oeffnungen, oder durch  M itspritzen von Luft, 
W asser, w orin m edicam ent. Stoffe, zunächst C austica und  A dstringentia, 
gelöst sind, in staubartige Parlike lchen  vertheilt w ird , ähnlich den V er­
stauben  bei Fontainen. W enn nun dieser feine Nebel durch  den M und 
gegen  den K ehlkopf gerichtet w ird , so soll durch  Inspiration ziem lich 
viel in die feinen Bronchien mi lgerissen  w erden  und dort bei bestehenden 
E rk ran k u n g en  der S ch leim hau t(besondersT ann in lösungbeiC roup), g ü n ­
stige Erfolge bew irken .

D e v e r g i e  vertheidigt in der A cadem ie de m edecine d ie günstige 
W irk u n g  des Perchloret, ferri (1. 2  g ram , der gew öhnlichen L ösung  pro 
die) bei d er so gefährlichen P urpura  haem orrhagica.

Dr. T a r n e a u  in A lgier stellte eine Reihe von V ersuchen  an 
ü b e r  das A btreiben d e rT ae n ia  und  fand bei 31 Fällen  m it C ort.pun. gran. 
behandelt 20  günstige E rfolge, 8 nial nach d er ersten  A nw endung , 6 m al 
nach der zw eiten , 3m a ln ach  der d ritten , lm a l  erst nachSm aliger A nw en­
dung. —  K ousso w u rd e  10 m al gegeben m it nur lm a lig em  M isslingen, 
(jmal gelang die A btreibung aufs 1. E innehm en, 2m al nach der 2 ., lm a l 
e rst nach der 3. D osis. —  E ndlich  e rk ra n k te  T a r n e a u  se lbst an Taenia, 
nahm  Corit. pun. gran . und bek lag te  sich sehr über d ie vielen unange­
nehm en N ebensym ptom e u n d  den eckelhaften G eschm ack, gegenüber 
der K ousso, w elches nun auch viel billiger gew orden  ist. Da sich 2 Jahre  
später neue Sym ptom e des B andw urm es zeigten, so versuchte er die von 
B r u n e t  in B ordeaux gerühm ten K ürbiskerrie , und  befreite sich ohne 
U eblichkeit und K olikschm erzen von seinem  Leiden. (Sieh Nr. 32, 1839 
und Nr. 7 ,1 8 6 0  dieser Zeitschrift.)

Der englische A rzt G a r r a d  preist in einem  eignen W erk e  über 
die Gicht zuerst das C olch icum , w elches nach seiner A nsicht nicht 
direct au f die Nieren w irk t m it V erm ehrung  der H arnsäuresecre- 
tion, sondern  zunächst au f den G astro-intestinaltract und erst w enn 
sich  durch  verm ehrte Schleim secretion in dem selben die allgem eine 
Constitution gebessert hat, tritt obige H arnsäuresecretion  in reichli­
cherem  M asse auf. Dann lobt er a ls fast specifisch die Lilhion Salze und 
z w a r die kohlensauren , W elche trotz ihres hohen P re ises doch eine 
ausgebre itete V erw endung  finden könnten, d a  kleine Dosen (13— 20 
Centigram ) den T ag  üb er genügen.

Das oft so lästige Schluchzen kann  verhindert w orden , w enn 
m an bei m öglichst tiefer Inspiration gleichzeitig die Bauchpresse w ir­
ken  lä s s t und so das Zw erchfell zu fixiren sucht.

M a r t i n  - D u c l a u x  überreicht der Pariser A kadem ie ein Me­
m oire über die gute W irk u n g  von Q uecksilbereinreibungen längst 
der R ückenw irbelsäu le  bei Congestionen zum  R ückenm ark  (K rank­
heit der Schnitter).

D r u c k  v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n .

l i s c c lk ii , Amtliches, Personalien.
N o t iz e n .

F ü r die durch  die E rnennung  des Prof. B r y k  zum Prof. der 
C hirurgie vacan t gew ordene Lehrkanzel der gerichtlichen Medicin in 
K rak au  sind die Herren DDr. S c h a u e n  s t  e i n ,  k. k. G erichtschem iker 
für N iederösterreich und K o p c z y n s k i ,  em er. A ssistent der medic. 
K linik in K rakau  als B ew erber aufgetreten.

Die V ersetzung  des k . k. R athes Dr. F ranz v. G e b h a r d t ,  
Prof. der m edic. Kl inik für W undärz te  in Pest, in den R uhestand, 
w urde  genehm igt. —  Die Bew erber um  diese L ehrkanzel sind  uns 
noch nicht bekannt gegeben w orden.

Prof. V a n z e t t i  m achte in neuerer Zeit vielfältige V ersuche 
üb er die von P u g l i a t i  in M essina em pfohlene Methode, u n r e i f e  
S l a a r e  d u r c h  m e t h o d i s c h e  A n w e n d u n g  d e s  A e l z a m o -  
n i a k s  auf d ie H aut der Schläfengegend in grösste r Nähe der A u­
gen lid sp a lte , w elche durch  m ehrere W ochen zu geschehen hat, z u r  
A u f s a u g u n g  z u  b r i n g e n .  E r w ill schon V o rja h re n  in der chi­
rurgischen P rax is , w elche er in C harkow  in R ussland mit g länzen ­
dem  Erfolge ausübte, entsprechende R esultate erzielt haben. Bezüglich 
der Beurlheilung der Erfolge sind zw ischen  ihm und dem  Prof. der 
A ugenheilkunde in P adua gew altige M einungsdifferenzen kund gege­
ben w orden. Die w ahren  Resultate w erden  w ir, a llsobald dieselbe 
uns zur K enntniss gelangen w erden , m itthcilen.

Der bisherige Supplent der physiologischen L ehrkanzel in P a ­
dua, Dr. v. V i n t s c h g a u ,  em eritirter A ssisten t des physiologischen 
Institutes zu W ien, w urde  zum  ordentlichen P rofessor der Physio­
logie in P adua ernannt.

Die L ehrkanzel der m edic. K linik für W undärzte  in Salzburg  
w ird  von Dr. S p a t z e n e g g e r ,  Prof. der theor. Medicin u n d  palh . 
A natom ie an derselben L ehranstalt, supplirl.

Für die V orsehung der A ssistentenslelle an der K rakauer A u­
genklin ik  im  S tudienjahre 1860, w urde  dem  K andidaten  der Medizin, 
Johann  R o g o z i n s k i ,  eine R em uneration von 130 fl. u n d  dem 
W undarzte  F ranz Z a h r a d n i e e k  für die B esorgung der gleichnam i­
gen Dienstpflichten in jenem  Jah re  an der Olmiitzer anatom ischen 
Lehranstalt eine solche von 84 fl. für diese bew illigt.

G e s u n . d h e i t s - V e r h ä l t n i s s e  W ie n ’s. Im  k. k. a l l g e m .  
K r  a n  k e n  h a u  s e  w urden  vom  28. A ugust bis 3. Septem ber inclusive 
326 K ranke, um  4 m ehr als in der V orw oche, aufgenom m en. Der 
K rankenstand variirte zw ischen 1636 und  1740 und w a r  am  3. d. M. 
1636 (923 M änner, 731 W eiber). —  K atarrhe der D igestionsorgane 
u n d  R heum atism en w aren  d ie am  häufigsten  beobachteten K rank­
heitsform en.

P erson a lien .
Med. Dr. Max. E n g e l ,  M itarbeiter der W iener-Zeitung und der 

m edic. W ochenschrift w urde  mit dem  R itterk reuz  des kais. b rasili­
anischen R osenordeus decorirt.

V eränderungen  in der k. k. feldärztlich en  ßranche.
T r a n s f e r l r t :

RA. Dr. L udw ig  B o b o r ,  vom  22. Jäger-B at. zum  44. Inf.-R gt.
'• Dr. E d. S c h r a n k a ,  vom  19. Inf.-Rgt. zum  G arn .-Sp. in The­

resienstadt.
•• Dr. Josef R o s m a n  i t h ,  von diesem  zu jenem .

OA. Dr. Leopold K o b n ,  vom 33. zum  43 . Inf.-Rgt.
" Dr. Heinrich K l i n k ,  vom 40. zum  37. Inf.-R gt.
•> Dr. Josef N e u g e b a u e r ,  vom U nter-E rziehungshause zu Bel-

luno, zur Inf.-Schul-C om p. zu Olmütz.
’> Dr. F ranz S t a w a ,  vnm  64. Inf.-R gt. zum U nter-E rziehungs­

hause in Belluno.
Alois H a b e r h a u e r ,  vom  6 . K ür.-R gt. zum  22. Jäger-B at.

>> Dr. A braham  P r a g e r ,  vom  1. z u m 8 . Gränz-Rgt.

E rrata. In Nr. 33 ersuchen w ir zu v e rb esse rn : P ag . 372 Zeile 
29 v. u. sta tt Entscheidung lies U n t e r s c h e i d u n g ,  au f dersel­
ben  Seite, Zeile 12 v. u. sta tt doch lies d a n n ,  auf derselben Seite, 
Zeile 2  v. u. statt V erstellungen lies V o r s t e l l u n g e n ,  P ag . 373, 
Zeile 23 v. u. sta tt T obsuch t lies B l ö d s i n n .

Hiezu der zweite Bogen der au ssero rden tlichen  Beilage.


